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Wer das al-
les können
kann, wer-
den wir zu
Stellenpro-
filen und
ihrem An-
forderungs-
katalog
manchmal

kopfschüttelnd gefragt. Ge-
sucht: das Wunderwesen?

Führungskräften geht es
(zur Beruhigung) nicht viel
besser. Ihnen wird auch
dauernd gesagt, was sie
draufhaben sollen. Das
klingt aktuell zum Beispiel
so: Führungskräfte leben in
Vuka-(volatilen, unsicheren,
komplexen und ambivalen-
ten)-Umfeldern. Daher brau-
chen sie: Selbstreflexionsfä-
higkeit, Resilienz, Bezie-
hungsfähigkeit, Hellhörig-
keit für Signale und Kom-
plexitätstoleranz.

Wunderwesen
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Welche Fähigkeiten es braucht, damit man in Profitunternehmen und gleichzeitig im Non-Profit-Bereich erfolgreich ist (v. li.): Leo Windtner (Energie AG, ÖFB-Präsident     , Re-
gina Prehofer (WU Wien), Reinhard Krepler (AKH Wien, Uni-Rat) Matthias Strolz (Promitto) und Christian Horak (Contrast Management). Foto: Martina Draper

Non-Profit-Organisationen handeln zweckgebunden,
bei Profitunternehmen ist der Gewinn im Fokus. Wie es
gelingen kann, in beidenWelten zugleich erfolgreich zu
sein, zeigte die Diskussion beim NPO-Kongress in Wien.

permanenten Wandel leben müs-
sen. Dafür braucht es von den Füh-
rungskräften auch die Fähigkeit,
leise Signale zu hören, und eine
gewisse Komplexitätstoleranz, die
es ermöglicht, sich trotz Viel-
schichtigkeit nicht verrückt ma-
chen zu lassen.

Dass das Switchen zwischen
Profit- und Non-Profit-Welt gelin-
gen kann, zeigten die Podiumsgäs-
te. Für Leo Windtner, Vorstands-
vorsitzender der Energie AG und
Präsident des Österreichischen
Fußballbunds (ÖFB), sind ein per-
fektes Zeitmanagement und die
Mission, in beiden Funktionen et-
was weiterbringen zu wollen, es-
senziell. Und: „Wer die volle Be-
reitschaft dafür nicht mitbringt,
wird es wohl in keiner dieser Wel-
ten packen“, sagt er.

Regina Prehofer, bis 2010 im
Vorstand der Bawag P.S.K. und
seit Herbst Vizerektorin für Finan-
zen und Infrastruktur der WU
Wien sowie in verschiedenenAuf-
sichtsfunktionen tätig, bedeutet
der Wechsel vor allem eine neue
Erfolgsdefinition und ganz andere
Ideale als in ihrem bisherigen Be-

„Macht verpflichtet zu Sorgfalt“

Gudrun Ostermann

„DasManagement vonNon-Profit-
Unternehmen (NPO) ist ver-
gleichsweise komplexer als in
Wirtschaftsunternehmen“, sagt
Christian Horak gleich zu Beginn
der Podiumsdiskussionbeimdies-
jährigen NPO-Kongress am Diens-
tag inWien. Denndie Rollenanfor-
derungen seien bei allen Aufga-
ben, egal ob Ehren-, Hauptamt
oder Aufsichtsfunktion, gestie-
gen.

Auch für Matthias Strolz, Ge-
schäftsführer der Organisations-
und Politikberatung Promitto, ist
das Führen von NPOs komplexer,
da siemultidimensionaler agieren.
Damit Leadership funktioniere,
brauche es den aktiven Wunsch,
sich in einer unsicheren und kom-
plexen Welt zu bewähren. „Ohne
diesen Wunsch laufen Manager
Gefahr, in Zynismus, Burnout
oder in eineAbgehobenheit zu ver-
fallen“, sagt er. Umentscheidungs-
fähig zu bleiben, brauche es neben
diesem klaren Bekenntnis auch
noch fünf weitere Fähigkeiten. Ne-
ben dem Bewusstsein über seine
eigene Identität, bei der auch Le-
benserfahrung hilft, seien, so
Strolz, die Beziehungsfähigkeit
und Resilienz, also Widerstands-
kraft, weiterewichtige Komponen-
ten. Organisationen sind für ihn
soziale Systeme, die mit einem

rufsleben. Hingegen biete ihr die
Ausübung ihrer Aufsichtsfunktio-
nen ein gewohntes Bild, der
Wechsel sei relativ einfach, gibt
sie zu. Für möglichst alle Mitar-
beiter berechenbar zu bleiben ist
für Reinhard Krepler, ärztlicher
Direktor des AKH Wien und im
Uni-Rat der medizinischen Uni-
versität Graz, sowohl im Profit- als
auch im Non-Profit-Bereich eine
wichtige Eigenschaft. „Wir versu-
chen unsere Mitarbeiter bei Ent-
scheidungen früh an Bord zu ho-
len“, ergänzt er. Denn Macht ver-
pflichte zu einer besonderen Sorg-
falt. Damit man nicht abhebt, sei
ein Umfeld, dass wenn nötig auch
widerspricht, als Kontrollsystem
hilfreich, sagt Krepler.

Das größte Erfolgsgeheimnis
liege in der konsequenten Perso-
nalauswahl, fügtHorak an. Undda
gelte es die Anforderungsqualitä-
ten auch in die Rollenentwicklung
zu investieren. Und er bezweifle,
dass in zehn Jahren diese Aufga-
ben von ehrenamtlichenMitarbei-
ter bewältigt werden können.
„Denn diese Ressource wird im-
mer knapper“, sagt Horak.


